
1. Die persönlichen Erma 
der beiden Bi 

ingen Überzeugung [der innere Beweis] von Din- 
gen, die man nicht sieht" (Heb 11,l) .  

Wir wollen hier nicht die gesamte Belehrung 
der beiden Briefe des Paulus an Timotheus 
behandeln. Dafür empfehlen wir gute Bibel- 
auslegungen.' Für junge Gläubige enthalten 
diese beiden Briefe viele Hinweise, die der 
Apostel zwar ganz persönlich an sein Kind im 
Glauben richtete, die aber auch wir beachten 
sollten. Dabei wollen wir das Wort selbst mit 
seiner ganzen Kraft auf unser Gewissen und 
unser Herz einwirken lassen. 

In vielen Teilen des Neuen Testaments und 
ganz besonders in den Briefen an Timotheus 
hat der „Glaubex eine zweifache Bedeutung. 

Da ist zunächst einmal die Tatsache, daß 
geglaubt wird. Man spricht in diesem Zu- 
sammenhang auch vom „Klammern des 
ganzen Menschen" an die göttliche Offen- 
barung: ,,Also ist der Glaube aus der Ver- 
kündigung, die Verkündigung aber durch 
Gottes Wort" (Röm 10,17).  Dazu bedarf es 
zweifellos des Verständnisses; es bedarf 
auch des Herzens, der Empfindungen. Nicht 
zuletzt ist der Wille gefordert: „Wer da will, 
nehme das Wasser des Lebens umsonst" 
(Offb 22,17). In Verbindung mit dem Wan- 
del des Gläubigen ist der Glaube „eine Ver- 
wirklichung dessen, was man hofft, eine 

Aber „der Glaube" stellt auch das dar, was 
geglaubt wird: die ganze Offenbarung Got- 
tes, sowohl im Alten wie im Neuen Testa- 
ment, deren Mittelpunkt Christus ist. Es han- 
delt sich dabei um die Gesamtheit der Be- 
lehrungen, die sich auf Ihn selbst beziehen. 
Henri Rossier2 hat diese einmal „die Ge- 
samtheit der gesegneten Wahrheiten, die 
dem Treuen anvertraut sind", genannt. 

Wenn der Apostel nun in 1. Timotheus 1,5 
von dem „ungeheuchelten Glauben" spricht, 
dann geht es dabei um die Tatsache, daß 
geglaubt wird. Wenn es dagegen in 1. Timo- 
theus 4,6 heißt, „auferzogen durch die Worte 
des Glaubens und der guten Lehre", dann 
umfaßt das die Gesamtheit der Offenbarung, 
die Gott uns gegeben hat. Aber beide Bedeu- 
tungen sind sehr eng miteinander verbunden. 
Man kann nicht immer genau unterscheiden, 
ob sich ein Vers auf das Handeln des Glau- 
bens oder auf das Glaubensgut bezieht. Denn 
was ist es, das der Glaube aufnimmt, wenn 
nicht die göttliche Offenbarung? Die Beleh- 
rungen des Wortes Gottes können mit großer 
Genauigkeit unter verschiedenen Gesichts- 
punkten betrachtet werden, aber ohne den 
Glauben, der sie als von Gott kommend an- 
nimmt, gewinnt man aus ihnen bestenfalls eine 
christliche Philosophie. Man kann also nie- 
mals ,,den Glauben bewahren" (1. Tim 1,19), 

Henri Rossier war ein Arzt in der franzi~sischen Schweiz, 
der irn letzten Jahrliundert viel als Lehrer und Hirte ge- 
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ge machen. „&re deinen Vater und deine 
M u k ,  ... damit aa dir wohl e-rgehe", wir 
in Q h w r  6,2,3. Es ist vPllig nach den Ge- 
danken Gottes, d& ein Mann mit der Hoch- 
zeit seinen Vater und seine Mutter v e U t  und 
seiner Frau anhangt (Eph 5,31); d m i t  bildet 
sich eine neue Familie, fälr die der Ehemann 
in erster Linie die VmrnkiJorhils~j M@. H SOU 
s k  nahren und pflegen. A b r  dies hindert b i -  
n w q s  die Zuneigung und die Dsinkbatceit 
denen wgenuber, die uns aufenqen und fiir 
uns gesorgt hatran. 

Fn 1. Tirnotheus 6,10 hei& as von einigen, 
M sie ,,von dem Glauben a b i r r t "  waren. 
Bio G l d i e b ,  der LidendaMiche W ' i ,  mia- 
terieile Guter zu e w r b n ,  und der Einflu! 
des Wahlstalisls, der Wisck fur unsere Zclit 
und U m e h n g  ist, haben jede Art d a  B&xn 
und viele %ehme~en zur Folge. Ras sind die 
Damen im Gleichnis, ,,und die Sorgan der 

g ci&s Reichtums und dL 
bgierden nach den rigrigen Dingen bmmen 
hinein und erct ihn das Warb, und as bringt 
keim Frucht" (W 4,19). Nicht, d& wir faul 
d e r  nachlassig sein sallten in unserer Arbeit. 
W'I~ viele Aufiordemngen 
vor d1em in den Spdlchen! 
geschehm, d& Fkii13 einen mehr d e r  weni- 
ger go&n mte?naffen rdMul3 ergibt. Dar- 
um fol@ die h7 iknung  in I, ""lrnotheus 619- 
f 9: „Ren Reichan in dem wnwarti-n Zeit- 
lauf gebiete, nicht haehmlitig zu sein noch auf 
die UnvLßheit  des Reichtnnms Hoffnung zu 
m b n ,  sondern auf Gott, der uns d e s  reich- 
lich darreicht zum Gnu@;  Gutes ni tun, mich 
zu sein an guten Werken, keigt?big ni sein, 
mitteilsam, indem sie sich selbst eine gute 
Gmndla~e bör die ZukunM sammeln, damit sie 
das wirkliche k b e n  ergreifen." Die ganze 
Macht und G n d e  Gattes sind n 0 4 ,  um uns 
in diesem Bereich zu leiten (Mk 10,223-29). 

In 1. Timotheus 6,%l l a ~ n  wir, daß einige 
„von dem Glauben a b i r r t "  waren, indem 
sie sich ZU der , f W l i c h  sogenannten Kennt- 
nis" hkannten. Was sauen wir darunter ver- 

stehen? Wenbar &, was KQ1-r 2,18 so 
umchreibt: „Indem er auf Dinge eingeht, die 
er nicht m h e n  hat". Raa W& spi%k die 
,Gnosis", die schon im Keim in den unnuterzn 
Sw&ionen &er &W Engel, ihre Enbkhurng 
und das J s w i t s  enthalten waren. b a  sind 
S w h t i o n e n  Ober die Binge, die Go& nicht 
&r gut bfvnden hat, uns zu oflenMn.  Mt 
uns daraus d k  Lehre ziehen, die &danken 
Gottes knnemlemen,  sa wie sie uns in sei- 
nem Wort miwtailt sind, und war in seinem 
ganzen Wort. A b  M t  uns niehf unter dem 
V o m d ,  u m @  Wnntri'is erweitern zu wl- 
lm, in Binge einSlt?n@n, $i Gott UM nicht 
offenhmn oder naher akkren wollte. 

M t  uns 1m Vorkiwhen kurz b m h n ,  
ea in unmem Vers nicht um w b  iche 

isse d e r  U n t m c h u n p n  ~ h t ,  Die 
Qeenbamng auf (3k-r e i m  Seite und 

die mmhl iehe  InkYipm auf der anderen 
Seite, rn wie Gott sie ihm zum W & n  vsn 

omenen m b a n  hat, sind zwei par- 
alhh breiche, die tiich nicht mmairiander 
auspielen k n  oder im Widewmck zuein- 
ander stehen. Wenn unsere d m i t i w n  Kennt- 
nisse über das hs&&ene ein gutes Shlck 
über d ie jen i~n  u n s e r  Vorfahren hinaum- 
hen, dann sind sie zweifellos nach auBwar- 
dendich &wwh in beug auf alles, was iat 
und was die WirjcewhaB Stiick Wr Sack ent- 
halt, um es Esr die unbrsckiedlich&n Zwecke 
zu n u b n ,  Beider durchaus nicht immer nun 
Guten! An uns lieg$ es, darüber m wachen, 
slal% wir nicht Binge in die Bibel hineinle~n, 
die sie nicht sag. Sie ist weck ein Get;chichts$- 
buch noch ein wiwnajeh&iehaa Werk, ssn- 
dem die W e n h w w  Chttes, die Christus zum 
Mitttalpunlst hat. 

In 2. Timotheus 2,18 finden wir nun einen 
Zustand, der W n d e r s  s c h w e w k ~ n d  ist. 
Salche, die selbst von der Wahrhait a k i &  
waren, zerstörten den Glauben einiger. Sie be- 
gannen mit un@tüiichen9 leeren G d w ä $ e n  
und zagen vemhidene Wahrheiten in Zwei- 
fel. In diesem Fall stifteten sie Venarirmng durch 



die Vermischung der Auf- 
erstehung der Seele und 
der des Leibes. Dann aber 
ging ihre Lehre noch viel 

weiter. Sie fraß um sich „wie ein Krebsge- 
schwür". Man nimmt nach und nach neuarti- 
ge Ideen in sich auf; man stellt Fragezeichen 
hinter empfangene Wahrheiten ... und plötz- 
lich stürzt als Folge des inneren Untergrabens 
das Gebäude des Glaubens zusammen: der 
Glaube wird zerstört. Was kann man in einem 
solchen Fall tun? Der Apostel ist hier sehr 
deutlich: vermeiden ... abstehen ... sich reini- 
gen ... fliehen ... die törichten und ungereim- 
ten Streitfragen aber weise ab ... ein Knecht 
des Herrn aber soll nicht streiten. 

In 2. Timotheus 3,8 finden wir schließlich 
einen Ausdruck, der die schweren Zeiten der 
letzten Tage beschreibt: ,,unbewährt hinsicht- 
lich des Glaubens". Die ganze christliche Leh- 
re, der ganze christliche Einfluß, das ganze 
christliche Leben sind aufgegeben worden. 
Es mag eine Form der Gottseligkeit übrigge- 
blieben sein, aber ohne Kraft. Man sucht sein 
eigenes Vergnügen auf Kosten anderer. Man 
möchte das Leben jetzt genießen. Die natürli- 
che Liebe verschwindet, und die Eltern zählen 
nur noch wenig. Man sucht die Befriedigung 
der Lüste, und wenn die gewöhnlichen, ver- 
derbten Quellen nicht mehr ausreichen, dann 
fügt man künstliche hinzu. Alles das, was christ- 
lich ist, wird völlig über Bord geworfen: „Ihr 
Unverstand wird allen offenbar werden. " 

" ' L, Wie ktirrrr  rrruri  ,,uarr G l a u u t i r t  

bewahren "? 

L)er Apostel wandte sich an 1 imotheus als an 
sein echtes Kind im Glauben (1. Tim 1,2). 
Timotheus war also von neuem geboren. Er 
besaß diesen „ungeheuchelten Glauben", den 
der Apostel sofort bemerkt hatte (2. Tim 1,5) 
und der die Grundlage für alles ist. 

Ein junger Mensch, der durch den Glauben 
ein Kind Gottes geworden ist, hat nötig, von 

den Worten des Glaubens und der guten Leh- 
re genährt zu werden (1. Tim 4,16). Man kann 
kein ,,guter Diener Christi Jesu" sein, wenn 
man sich nicht von der Bekehrung an und 
während des ganzen Lebens an diese unver- 
zichtbare Nahrung gewöhnt hat. Der Apostel 
schrieb daher auch: „Bedenke dies sorgfältig; 
lebe darin, damit deine Fortschritte allen offen- 
bar seien" (1. Tim 4,15). Im zweiten Brief fügte 
er hinzu: „Bedenke, was ich sage; denn der 
Herr wird dir Verständnis geben in allen Din- 
gen" (2,7). Es ist Anstrengung nötig, eine aus- 
dauernde Energie, um die inspirierten Briefe 
des Apostels zu „bedenkenu oder, wie es in 
den Sprüchen heißt, „Weisheit zu erwerben". 
Aber diese Anstrengung wäre vergebens, wenn 
der Herr nicht das nötige Verständnis schenk- 
te. Salomo sagte das mit den Worten: „Der 
HERR gibt Weisheit" (Spr 2,6). Auf der einen 
Seite heißt es also „erwerbenu. auf der ande- 
ren „empfangen". Das eine geht nicht ohne 
das andere. Der Herr ist es, der gibt. Das ist 
jedoch kein Grund, nicht zu erwerben. Ohne 
Ihn etwas zu erwerben, würde nur zu nutzloser 
Erkenntnis führen. 

Es ist unsere Aufgabe zu erwerben, zugleich 
aber in dem zu bleiben, was wir gelernt haben 
und wovon wir völlig überzeugt sind (2. Tim 
3,14). Das sollen wir nicht wieder loslassen. 
sondern vertiefen, indem wir uns daran erin- 
nern: „Alle Schrift ist von Gott eingegeben und 
nützlich zur Lehre, zur Überführung zur Zu- 
rechtweisung, zur Unterweisung in der Gerech- 
tigkeit" (2. Tim 3,16). Unsere Vorgänger wer- 
den nach und nach vom Herrn heimgerufen: 
wenn Er noch nicht kommt, dann wird eine 
neue Generation die Verantwortung tragen, die 
empfangenen Schätze an andere weiterzuge- 
ben. Wie soll sie das tun können. wenn sie nicht 
selbst genährt worden und in den Dingen ge- 
blieben ist, die die Schrift ihr offenbart hat? 

Schließlich ermahnte Paulus Timotheus, dem 
Glauben nachzustreben (1. Tim 6 , l l ) .  Petrus 
unterstreicht das, indem er die Gläubigen er- 
mahnt, ihrem Glauben die Tugend zuzufügen, 
und in der Tugend die Erkenntnis usw. (2. Pet 





0 ft erleben wir Zeiten, in denen es 
uns äußerlich gutgeht und in de- 
nen wohl auch unser Glaube fest 

und sicher zu sein scheint. Aber dann tau- 
chen plötzlich in unserem Leben Schwie- 
rigkeiten, Nöte oder Druck auf: eine Krank- 
heit, Probleme in der Schule oder am Ar- 
beitsplatz, Belastungen in der Familie, fi- 
nanzielle Sorgen oder andere Dinge. Und 
schon bald merken wir, wie unser Glaube 
gefordert ist. 

Kleinglaube beginnt in 
unseren Überlegungen 
..Als aber Jesus es erkannte, sprach er: Was 
iberlegf ihr bei euch selbsf, meingläubige, 

weil ihr keine Brote mitgenommen habt?" 
(Mt 16,8). 

Tauchen nicht oft schon sehr bald ganz lei- 
se, unausgesprochene Überlegungen in un- 
serem Inneren, unserem Herzen auf? Na- 
türlich erinnern wir uns noch an so manche 
Situation, in der uns der Herr geholfen hat. 
Aber wird Er es auch dieses Mal tun? Ist 
unsere jetzige Schwierigkeit nicht anders 
als frühere Erlebnisse? Und was wird ge- 
schehen, wenn der Herr jetzt einmal nicht 
eingreift? 

Die Jünger hatten kurz zuvor das gewaltige 
Wunder erlebt, wie ihr Herr mit sieben Bro- 
ten und ein paar kleinen Fischen viertau- 
send Männer mit ihren Familienangehöri- 
gen versorgt und gesättigt hatte. Ist es da 
nicht überraschend, daß sie sich bereits kurz 
danach Gedanken machten, weil sie keine 

Brote auf die Seereise mitgenommen hat- 
ten? Und offensichtlich vergaßen sie, daß 
dies für den Herrn überhaupt kein Problem 
darstellen würde. Aber handeln wir nicht 
oft genauso? Wir können sogar manchmal 
anderen sehr gut erklären, wo und wie sie 
vertrauen können und müssen, aber wenn 
es dann einmal uns trifft ... ? 

Ein weiteres Beispiel für diese Haltung fin- 
den wir im Leben Davids. „Und David 
sprach in seinem Herzen: Nun werde ich 
eines Tages durch die Hand Sauls umkom- 
men; mir ist nichts besser, als daß ich ei- 
lends in das Land der Philister entrinne, 
und Saul wird von mir ablassen" (1. Sam 
27,l). David hatte die eindeutige Zusage 
Gottes und seines Propheten Samuel, daß 
er auf den Thron Israels kommen sollte (1. 
Sam 16J.12). Er hatte Gottes Hilfe und Be- 
wahrung vielfach erfahren. Aber sein Kö- 
nigtum ließ über lange Jahre auf sich war- 
ten, und die zermürbenden Verfolgungen 
durch Saul hörten nicht auf. Da fing David 
schließlich an, in seinem Herzen an Gottes 
Verheißung zu zweifeln, und er versuchte, 
sich ein sicheres und ruhiges Leben zu ver- 
schaffen, indem er im Land der Feinde Isra- 
els wohnte. 

Kleinglaube fuhrt zum 

Wenn unsere sorgenvollen Überlegungen 
erst einmal Eingang und bald auch ihren 
festen Platz in unserem Denken gefunden 
haben, werden sie weiter wachsen bis hin 
zum Zweifel. In unserer Einschätzung wer- 


